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Einführung

Martha Nussbaums (* 1947) Arbeit enthält zahlreiche Impulse für
theologische und religionswissenschaftliche Forschung. Dies gilt
nicht nur für Nussbaums Studien zu religiöser Toleranz und ihre
Rekurse auf Zivilreligion, sondern auch für ihre Behandlung von
Themen, die in enger Verbindung mit der jüdischen und/oder christ-
lichen Tradition stehen (z. B. Scham und Vergebung), sowie für ihre
Vorstöße in Richtung einer philosophischen Anthropologie, die uni-
versale anthropologische Konstanten zu benennen beansprucht. Die
bisherige theologische Rezeption des Werks Nussbaums konzen-
triert sich vor allem auf ihre Arbeit zu religiöser Toleranz, ihrem
Fähigkeitenansatz und ihre Arbeiten über den Zorn, während zu an-
deren Themengebieten ihrer Forschung wie Gerechtigkeit, politische
Philosophie, Tierethik, religiöser Pluralismus, moralische Gefühle,
narrative Ethik und zu ihrem Verhältnis zum Judentum jeweils eben-
falls Studien vorliegen. Einblicke in Nussbaums Werk sollen im Fol-
genden entlang der Stichwörter ‚Gerechtigkeit‘, ‚moralische Gefühle‘,
‚humane Bildung‘ und ‚Religion‘ gegeben werden.

Gerechtigkeit

In kritischer Auseinandersetzung mit Theorien sozialer Gerechtig-
keit, die das Konzept des Gesellschaftsvertrags in den Vordergrund
stellen, und in differenzierter Anknüpfung an Arbeiten Amartya
Sens (* 1933) entwickelt Nussbaum ihren viel diskutierten Fähig-
keitenansatz. Theorien der Gerechtigkeit, die im Theorem eines Ge-
sellschaftsvertrags gründen, sind in ihren Augen insofern problema-
tisch, als sie die Interessen von Menschen mit schweren Behinderun-
gen, von Menschen, die in Nationen leben, deren Macht und
Ressourcen nicht mit denen der herrschenden Nationen mithalten
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können, und die Interessen nichtmenschlicher Tiere nicht hinrei-
chend zur Geltung kommen lassen. Der Fähigkeitenansatz als kri-
tisch an vertragstheoretisch verfahrende Ansätze anknüpfende und
zugleich über diese hinausgehende Theorie
elementarer Ansprüche geht davon aus,
dass eine Gesellschaft ihre Bürger befähi-
gen sollte, substanzielle Fähigkeiten zu
entwickeln und in Freiheit Chancen zu er-
greifen. Leitend ist dabei die Überzeugung,
dass es den Menschen ein ihrer Würde
Rechnung tragendes Leben zu ermöglichen
gilt, wobei der Maßstab für die Menschen-
würde nicht in einem Axiom, sondern in
der moralischen Intuition zu suchen ist.
Die Menschenwürde wird durch die Le-
bensumstände in einer Gesellschaft dann
nicht verletzt, wenn diese es erlauben,
dass die für ein jedes gutes Leben grund-
legenden fundamentalen Fähigkeiten/Potenziale (capabilities) des
Menschen zur Geltung kommen, d. h., wenn Menschen befähigt
sind, ein Menschenleben normaler Dauer zu leben, sich einer guten
Gesundheit erfreuen zu können, sich frei zu bewegen und vor Über-
griffen geschützt zu sein, ihre Sinne zu benutzen, Vorstellungen zu
entwickeln, zu denken und zu argumentieren, Bindungen zu Dingen
und zu Personen außerhalb ihrer selbst zu entwickeln, eine Vorstel-
lung vom Guten zu bilden, über die eigene Lebensplanung in kriti-
scher Weise nachzudenken, mit anderen und für andere zu leben,
Rücksicht auf das Leben in der Natur zu nehmen, zu spielen sowie
über die eigene Umwelt in politischer und materieller Hinsicht Kon-
trolle auszuüben. Diese Fähigkeiten sind nur bedingt quantifizier-
bar, wohl aber lässt sich ein Schwellenwert benennen, der in einer
Gesellschaft, die als eine gerechte angesehen werden soll, nicht un-
terschritten sein darf.
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Moralische Gefühle

Dass Menschen gefühlsmäßige Bindungen zur Welt entwickeln,
zeichnet sie als Menschen überhaupt aus. Von hoher Bedeutung für
die sozialethische Reflexion sind Gefühle insbesondere insofern, als
das Leben in der Gemeinschaft im Guten und im Schlechten durch
die Gefühle ihrer Mitglieder maßgeblich geprägt wird. Dabei setzt
Nussbaum voraus, dass Gefühle nicht als Gegensatz zu einer ratio-
nalen Welterschließung verstanden werden dürfen: Gefühle sind ein
auf ein Objekt gerichtetes Denken und Wahrnehmen, das eine be-
stimmte Bewertung des Objekts vornimmt. Sie sind insofern Gegen-
stand sozialethischen Nachdenkens, als sie politische Prinzipien sta-
bilisieren und die Motivation, diese effektiv umzusetzen, stärken
können. Eine gute Gesellschaft wird sich um eine öffentliche Kultur
bemühen, in der Gefühle gedeihen, die dem guten Leben dienlich
sind, und die umgekehrt jenen Gefühlen entgegenwirkt, die dem
guten Leben im Wege stehen und die Menschenwürde untergraben.
Letzteres setzt voraus, dass die (emotionalen bzw. psychischen) Ur-
sachen verwerflichen Verhaltens verstanden werden. Gefühle sind
also kein Schicksal, sie sind in gewissem Maße formbar.

Mit diesem Vorzeichen diskutiert Nussbaum eine Vielzahl von
Gefühlen – vor allem Angst, Scham, Zorn, Großzügigkeit, Liebe und
Mitgefühl. Gefühle der Angst sind insofern notwendig und sinnvoll,
als sie zur Vorsicht mit Blick auf reale Gefahren mahnen. Destruktiv
wird Angst, wenn sie zu einem kulturell konditionierten Verdacht,
einem dunklen Vorbehalt gegen bestimmte, als fremd wahrgenom-
mene Menschengruppen mutiert, welche zur Projektionsfläche für
existenzielle Sorgen werden (s. u. zur religiösen Intoleranz). Im Ge-
fühl der Scham schlägt sich nieder, dass Menschen in einen Zustand
der Hilflosigkeit, Verletzlichkeit und Angewiesenheit hineingeboren
werden. Wird diese Hilfslosigkeit nicht in vertrauensvollen Bezie-
hungen aufgefangen, dann provoziert sie das Bestreben, das eigene
als defizitär erlebte Menschsein zu verstecken, sei es durch narziss-
tische Phantasien, die ein ideales großartiges Selbst imaginieren, sei
es durch die Beschämung anderer, die zu Repräsentanten aller – in
Wahrheit der eigenen – als Unzulänglichkeiten erlebten mensch-
lichen Erfahrungen von Angewiesenheit und Unvollkommenheit
stilisiert werden.
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Das Gefühl des Zorns, so Nussbaum, kann de facto nahezu nie-
mals einen konstruktiven Beitrag zur Bewältigung von Konflikten
leisten, da Zorn entweder aus irrationalen Vorstellungen bezüglich
einer durch zugefügten Schaden gestörten kosmischen Balance, die
durch ‚Heimzahlen‘ wiederherzustellen sei, besteht oder in der Über-
zeugung, dass eine den sozialen Status des Geschädigten verletzende
Zurücksetzung durch eine kraft Strafe zu erreichende Zurücksetzung
des Aggressors zu kompensieren sei. Ein wirksames Antidot ist eine
Kultur der Großzügigkeit, in der die Aggressivität des Zorns gerade
nicht in mitunter ebenfalls gewaltförmige und machtgeleitete Ri-
tuale der Vergebung gegossen wird.

Auch die mit Großzügigkeit eng verwandte Liebe als Einstellung,
die dem anderen mit Phantasie und Einfühlungsvermögen begegnet,
ist ein Rettungsanker, der die destruktiven Dynamiken negativer Ge-
fühle in Zaum hält. Im Mitgefühl wissen Menschen sich allen ande-
ren Menschen als in gleicher Weise verletzlichen Wesen verbunden.
Mitgefühl ist allerdings nicht (lediglich) Teil der natürlichen Ausstat-
tung des Menschen, es muss vielmehr – wie alle in moralischer Hin-
sicht erstrebenswerten Gefühle – durch eine öffentliche Kultur des
Mitgefühls kultiviert werden. Wiederholt verweist Nussbaum auf
Daniel Batsons (* 1943) Studien zu Altruismus und Mitgefühl, die
zeigen, dass die Bildung empathischer Phantasie ein wirksames Mit-
tel gegen moralische Kurzsichtigkeit ist. Die Fähigkeit, sich in andere
Menschen hineinzuversetzen, erscheint als Bedingung wahrer Hu-
manität und als zentrales Bildungsziel.

Humane Bildung

Die Bildung empathischer Phantasie vollzieht sich insbesondere
durch literarische und musische Bildung. Der Letzteren Beitrag
zum Gedeihen des Gemeinwesens ist laut Nussbaum also nicht mit
ökonomischem Profit, an dem sich Bildungspolitik zunehmend ori-
entiert, zu verrechnen. Wirtschaftswachstum allein führt nachweis-
lich nicht zu einem Zuwachs an Gesundheit und politischer Freiheit.
Eine funktionierende Demokratie ist vielmehr darauf angewiesen,
dass den nachwachsenden Generationen neben der besagten Fähig-
keit zur Übernahme der Perspektiven anderer Personen produktive
Einstellungen gegenüber menschlicher Schwäche, respektvolle Neu-
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gier gegenüber Fremden, die Fähigkeit zur Rücksichtnahme auf an-
dere sowie Verantwortlichkeit und kritisches Denken vermittelt wer-
den. In diesem Zusammenhang kommt der Entwicklung von Vor-
stellungskraft und Urteilsvermögen im Zuge literarischer Bildung
eine besondere Bedeutung zu. Literarische Erzählungen schärfen
die Wahrnehmung dafür, wie Lebensumstände Persönlichkeiten –
im Guten wie im Schlechten – prägen, und fördern so die Entwick-
lung eines substanziellen Mitgefühls im Sinne eines Wissens um die
allen Menschen gemeinsame Verwundbarkeit.

Religion

Ausgangspunkt für Nussbaums politische Philosophie im Allgemei-
nen und ihre Beschäftigung mit Religion im Besonderen ist eine
Grundhaltung des politischen Liberalismus. Nussbaum geht davon
aus, dass in einer freien Gesellschaft Bürger verschiedener Welt-
anschauungen und Religionszugehörigkeiten einen übergreifenden
Konsens mit Blick auf Fragen der Gestaltung des Gemeinwesens er-
zielen können und müssen. Im Positiven bedeutet es, dass von Reli-
gionen ein konstruktiver Beitrag für das Gemeinwesen ausgehen
kann (1). Im Negativen bedeutet dies, dass religiöse Weltauffassun-
gen und Praktiken durch das liberale Gemeinwesen nicht unzulässig
benachteiligt werden dürfen (2).

Zum ersten Punkt: Nussbaum selbst hat sich einem kantisch/
deistisch geprägten Reformjudentum angeschlossen, das Religion
als Inzitament einer moralischen Kultur versteht, die eines Glaubens
an einen personalen Gott nicht bedarf. Maßstab ist stets eine in Ver-
nunft begründete Moral, deren Ansprüchen sich auch religiöse Über-
zeugungen nicht entziehen dürfen. Zum zweiten Punkt: Religiöse
Toleranz ist möglich, wenn erstens politische Grundsätze gleichen
Respekts in Geltung stehen, wenn zweitens – so Nussbaum mit Ver-
weis auf Mt 7,3 – Inkonsistenzen im eigenen Urteilen mit Blick auf
Fragen der Religionsfreiheit rigoros aufgespürt werden und wenn
drittens ein ‚inneres Auge‘, i. e. eine Vorstellungskraft, die uns er-
kennen lässt, wie die Welt vom Standpunkt einer anderen Religion
aussieht, entwickelt wird. Vor diesem Hintergrund argumentiert
Nussbaum, dass z. B. die zugunsten eines ‚Burkaverbots‘ – de facto
diskutiert sie ein Verbot (islamisch-)religiös motivierter Vollver-
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schleierung im Allgemeinen – vorgetragenen Gründe einer rigoro-
sen Überprüfung nicht standhalten. Zivilreligion ist Nussbaums
Auffassung nach für eine liberale Gesellschaft wichtig, da sie einen
Geist der Fürsorge und der Menschlichkeit zu kultivieren hilft – nur
darf Zivilreligion nicht erzwungen werden, wie etwa Jean-Jacques
Rousseau (1712–1778) meinte. Insgesamt ist Moralphilosophie ein
Projekt der Humanität, das zumindest auf der Begründungsebene
keinerlei Vorstellungen, die mit Transzendenz verbunden sind, in
Anspruch nehmen kann.

Fazit

Je eher theologische Forschung und vor allem theologische Ethik
bereit ist, die der Moralphilosophie Nussbaums zugrunde gelegten
Voraussetzungen zu akzeptieren, desto mehr Potenzial dürfte deren
Arbeit für die Theologie bieten. Während die bisherige Rezeption in
erster Linie Nussbaums Konzeptualisierung der Gerechtigkeit und
mit dieser in Verbindung stehenden Aspekten gilt, wäre zu prüfen,
inwieweit ihre Überlegungen zur (literarischen) Bildung und ihr
Zugriff auf religiöse Tradition für eine hermeneutische Ethik frucht-
bar gemacht werden können. Eine Rezeption der – in philosophi-
schen Zusammenhängen viel diskutierten – Beiträge Nussbaums zu
einer Ethik, die sich auf die moralische Vorstellungkraft des Men-
schen konzentriert, hat inzwischen begonnen. Hier könnte ein gro-
ßes Potenzial für eine zukünftige theologische Rezeption Nuss-
baums liegen.

Rachel Aviv, The Philosopher of Feelings. Martha Nussbaums’s Far-Reach-
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